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26. Breslau, den 28. Juni 1856. XXII. Jahrgang. 
Auf das mit dem 1. Juli beginnende 3. Quartal des XXII. Jahrganges dieſer Zeit⸗ 
ſchrift bitten wir die Pränumeration mit 20 Sgr. bei den Königl. Poſtämtern zu erneuern. 
= Redaktion und Verlag des Schleſiſchen Kirchenblattes. 
Zahlen über die Moralität der katholiſchen und der lichen Kindes nach der Mutter beſtimmt; der Vater kommt alſo 
proteſtantiſchen Bevölkerung. nicht in Betracht; es muß daher der freien Beurtheilung überlaſſen 
werden, ob in ganz katholiſchen Gegenden, aus denen oft geklagt 
wird, daß nach dem Zuzuge Fremder die Moralität abgenommen 
In den „Leſefrüchten auf dem Gebiete der kirchlichen Ereig⸗ habe, die Immoralität in Folge dieſes Zuzuges abnimmt, oder ob 
niſſe“ S. 57. wurde auf die naive Statiſtik der „Bresl. Zeitung“ fie auch ohne denſelben abgenommen haben würde. Eben ſo wenig 
aufmerkſam gemacht: man hatte gezählt wie viele Selbſtmörder ergeben die ſtatiſtiſchen Zählungen, inwiefern das ſchuldige Paar 
die proteſtantiſche Bevölkerung im Jahre 1854 nachgewieſen; die durch nachfolgende Ehe den Fehltritt zu ſühnen geſucht hat. Hier⸗ 
Selbſtmörder unter der katholiſchen Bevölkerung hatte man ent⸗ über bleibt, wie geſagt, das Urtheil neben den anzugebenden 
weder nicht gezählt oder aus weislichen Gründen die Zahl ver⸗ Zahlen frei. 
ſchwiegen; die Bresl. Ztg. weiß ſich aber Rath die fehlende Zahl Wir laſſen nun zunächſt das Reſultat der Zählung von 1849, 
zu erſetzen; ſie berechnet nach dem Zahlenverhältniß der Confeſſio- wie dieſe amtlich bekannt gemacht worden, folgen: 
nen die Zahl der kathol. Selbſtmörder; damals behaupteten dieſe Auf 100 eheliche Kinder kommen In dieſen kommen auf 100 kathol. 
Blätter, daß ſolche Berechnungen irrig ſeien daß vielmehr hier wie uneheliche im Reg.⸗ Bezirk: Einwohner Proteſtanten: 
bei ähnlichen Zahlen über Moralitäts-Verhältniſſe die katholiſche Aachen 3, . 3,00. 
Bevölkerung bei weitem günſtigere Ziffern ergebe als die proteſtan⸗ Koblenz 3,40, 47,9, 
tiſche; und da wir nicht gewohnt find nach Art anderer Blätter Münſter 3a, 10,12, 
Behauptungen ohne Beweiſe aufzuftellen, fo möge denn hier Düſſeldorf 3,63. 64,8, 
der Beweis folgen, Trier 4,18, 15,82, 
Wir beginnen mit dem Eintritt des Menſchen ins Leben, mit Arnsberg 4,28. 128,31. 
* der Geburt. Einem Theile der Geborenen iſt der Stempel der Minden 5,04. 144,74, 
Immoralität der Eltern ſchon bei der Geburt auf die Stirne ges Cöln 5,31. 15,96. 
drückt: ſie ſind unehelich geboren; in dem Maße wie die Immora⸗ Marienwerder 5,0. 99,12, 
lität zunimmt, wie das von Gott durch ein heil. Sakrament zu Poſen 5,68. 39,37. 
einer hohen Würde erhabene Ehebündniß weniger heilig gehalten Bromberg 5,80. 69,59. 
wird, in dem Maße muß auch die Zahl der unehelichen Geburten Oppeln 7,02. 11,0, 
gegenüber dem der ehelichen zunehmen. Cöôslin 7,52. 6582,83. 
Stettin 8,0, 18575,10, 


In den ſtatiſtiſchen Zählungen wird die Confeſſion des unehe⸗ 
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Auf 100 eheliche Kinder kommen 
uneheliche im Reg. Bezirk: 
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In dieſen kommen auf 100 kathol. 
Einwohner Proteſtanten: 


Danzig 8,68. 112,15. 
Gumbinnen 9,03. 6308,44. 
Magdeburg 9,0, 8 5615,10. 
Erfurt 9,24. 249,51. 
Frankfurt 9,458. 8567,43. 
Königsberg 10,36. 389,0, 
Potsdam (Berlin) 10,80. 7956,97. 
Merſeburg 11,34. 36947 5. 
Stralfund 12,2. 4075 4,20. 
Breslau 12,0. 151,21, 
Liegnitz 13,65, 547,55, 


In diefer, nach der Zunahme der unehelichen Geburten aufge: 
ſtellten Reihenfolge bilden die Regierungs-Bezirke Breslau und 
Liegnitz die oberſte Spitze und genießen alſo keiner gerade ehren- 
vollen Auszeichnung. Für Breslau läßt ſich noch anführen, daß 
eine große Stadt in der Regel in dieſer Hinſicht eine unrühm⸗ 
liche Ausnahme macht; die großen Städte folgen ſich, wenn 
wir auch hier nach der Zunahme der Zahl die Städte aufführen: 

Auf 100 eheliche Kinder kommen uneheliche in: 


Aachen 4,85. Poſen 16,68. 
Cöln 9,82. Berlin 18,21. 
Magdeburg 11,60. Danzig 20, 00. 
Potsdam 12,25. Breslau 26,60. 
Stettin 13,83. Königsberg 28,10, 


Endlich nach der Confeſſion gerechnet kommt ein uneheliches 
Kind auf eheliche Kinder: 


proteſtantiſche. katholiſche. 

Oſtpreußen 9,76. 3,33. 
Weſtpreußen 13,74, 15,63. 
Poſen 18,7, 16,96, 
Brandenburg 9,70, 11,01. 
Pommern 11,30, 10,2, 
Schleſien 7,39. 10,69. 
Sachſen 9,58. 16,60, 
Weſtphalen 20,or. 25,28. 
Rheinprovinz 27,18, 24,82. 

R 16,35. 


Nach der im Jahre 1849 vorgenommenen amtlichen Zählung 
kam alſo: bei der proteſtantiſchen Bevölkerung des 
preuß. Staates ſchon auf 10,78 eheliche Geburten eine uneheliche, 
bei der katholiſchen Bevölkerung erſt auf 16,35, Aus der, nach 
Regierungsbezirken oben angegebenen Scala ergiebt ſich, daß in 
der erſten Hälfte der Regierungsbezitke, bis Oppeln, welche die gez 
ringſten Zahlen nachweiſt, überall die katholiſche Bevölkerung ſo 
dicht iſt, daß neben 100 Katholiken noch nicht 150 Proteſtanten 
wohnen; in der zweiten Hälfte dagegen überſteigt die Zahl der Pro: 
teftanten, die neben 100 Katholiken wohnen, überall 150; nur 
allein der Regierungsbezirk Danzig macht eine Ausnahme, in wel⸗ 
chem nur 112 Proteſtanten neben 100 Katholiken ſich finden; 
allein hier wirkt offenbar die große Stadt Danzig ein, die in der 
oben mitgetheilten Reihe der großen Städte die drittletzte Stufe 
einnimmt, und die allein den ſechſten Theil der ſämmtlichen Ein⸗ 
wohner des Regierungsbezirkes in ſich faßt. 

Die amtlichen Angaben aus dem Jahre 1849 ergeben alſo die 
Regel: daß überall im preußiſchen Staate, wo unter 


250 Einwohnern eines Bezirks noch hundert Katho⸗ 
liken ſind, die Zahl der unehelichen Kinder geringer 
iſt, als in denjenigen Bezirken, in denen mehr Pros 
teſtanten wohnen. 

Ein gleiches Verhältniß weiſen auch die Zählungen der frühes 
ren Jahre nach: es kam ein uneheliches Kind 

1831 auf 11,27 evangeliſche 16,48 kathol. eheliche Kinder. 


1834 = 10,9 = 6,5 = - = 
1837 =: 11,2 & 16,6 = B = 
1840 = 11,87 16.3 ® 2 2 
1843 10,02 s 168 = z 5 
1846 10,87 s 16,9 = 2 = 


Die Zählung von 1852 ift für die Katholiken nachtheiliger; 
fie erzielt ſchon auf 15,87 eheliche Kinder bei der katholiſchen Be⸗ 
völkerung ein uneheliches; fie iſt aber auch für die proteftantifche 
Bevölkerung etwas ungünſtiger, denn fie ergiebt ſchon auf 10,61 
eheliche Kinder ein uneheliches; fie beftätigt aber wieder die von 
uns aufgeſtellte Regel, denn es folgen ſich die Regierungsbezirke ſo: 
Münſter, Aachen, Coblenz, Düſſeldorf, Arnsberg, Trier, Minden, 
Bromberg, Cöln, Marienwerder, Poſen, Cöslin, Oppeln, Potsdam 
(ohne Berlin), Erfurt, Magdeburg, Stettin, Frankfurt, Danzig, 
Königsberg, Gumbinnen, Merſeburg, Breslau, Stralſund, Liegnitz, 
Stadt Berlin. In dieſer Scala hat Cöslin eine günſtigere Stelle, 
vor Oppeln, eingenommen; (7,51 gegen 8,00), Nach der Confeſ— 
ſion kommt ein uneheliches Kind: 

Im Regierungsbezirk: auf evangel. ehel. Kinder. kath. 7 Kinder. 


Königsberg „95. 3,86. 
Gumbinnen 9,52. 9,43. 
Danzig 8, 0. 10,93. 
Marienwerder 15,11, 16,8. 
Ueberhaupt in der Prov. Preußen 9,86. 13,57. 

Im Regierungsbezirk: 

Poſen 14,25. 16,22. 
Bromberg 19,23. 16,8. 
In der Provinz Poſen 106,2. 106,30. 

Im Regierungsbezirk: 

Potsdam (ohne Berlin) 118;. 9,80 
In Berlin 5,84. 9,34 

Im Regierungsbezirk: 

Frankfurt 10,83. 112538. 
In der Provinz Brandenburg 9, 0. 10,66. 

Im Regierungsbezirk 
Stettin 11,13. 29,67 
Cöslin 13,17. - 13,50, 
Stralfund 7,14, 4,0. 

In der Provinz Pommern 11,05, 7013,92, 
Im Regierungsbezirk: 
Breslau 7.88 7,8, 
Oppeln 12,13. 12,32. 
Liegnitz 7,34 7,65 
In der Provinz Schleſien 7,10. 9,90 

Im Regierungsbezirk: 

2 Magdeburg : 11,3, 9,85. 
Merſeburg 9,32. 4,00, 
Erfurt 9,64 924,47 

In der Provinz Sachſen 10,13. 19,08, 


FEN 


* 


48. 
“u 


315 


Im Lee auf evangel. ehel. Kinder. kath. ehel. Kinder. 
ünſt 


ünſter 24,10, 1,00, 
Minden 20,0, 24,8. 
Arnsberg 205,48. 29,90, 

In der Provinz Weftphalen 22,74 31,90. 
Im Regierungsbezirk: 
Göin 26,93, 16,37. 
Düſſeldorf 29,27. 29,7. 
Coblenz 27,15, 30,86, 
Trier 17,24, 28,89, 
Aachen 92,00. 35,27 
In der Rheinprovinz 27,2. 224, 
Im ganzen Staate 10,61. 15,87. 


Die Zahlen find demnach im ganzen Staate und in den mei— 
ſten Provinzen für die Katholiken günſtiger. Wir wollen uns des— 
halb nicht überheben und können es auch nicht, da auch die günſti— 
gen Zahlen noch ſehr ungünſtige ſind und leider! die Provinz 
Schleſien die allerungünſtigſten nachweiſt; im ganzen Staate kom⸗ 
men auf 100 eheliche Geburten 8,12 uneheliche, und zwar: 


In der Provinz Weſtphalen 3,1. 

In der Rheinprovinz 4,00. 

In der Provinz Poſen 5,97. 

= Pommern 8,98. 

. Preußen 9,10, 

s Sachſen 9,87. 

- 5 Brandenburg 10,21. 
z Schleſien 11,25. 


In Schleſien muß alſo die Beſſerung am merklichſten ſein, 
damit dieſe Provinz nicht den betrübten Vorzug, die größte Zahl 
der unehelichen Kinder aufzuweiſen, behält. 

Von anderen Ländern wollen wir nur die Zahlen mittheilen, 
die in jüngſter Zeit bekannt gemacht ſind. 

Meklenburg, dieſes Land der Intoleranz gegen Katholiken, 
bekannt durch die Austreibung der katholiſchen Prieſter, zählte 

im Jahre 1830 ein uneheliches Kind auf 9 Geburten. 
1840 5 


2 2 2 6 7 
= 1850 2 s „ 
= 1851 2 2 45 = 


Von letzterem Jahre wird noch ſpeciell mitgetheilt, daß es 260 
Ortſchaften gegeben, in welchen mehr als 3 der geborenen Kinder 
uneheliche waren, in 209 Ortſchaften mehr als die Hälfte, und daß 
in 79 Ortſchaften nur uneheliche Kinder geboren worden. 

In Frankreich kommt erſt auf 13, Geburten eine unehe— 
liche; (im Seine-Departement mit der Weltſtadt Paris allerdings 
ſchon 1 auf 3, eheliche.) 

Aus Hannover liegt uns eine Notiz vom Jahre 1851 über 
den Landdroſtei-Bezirk Osnabrück vor; hier betrugen die unehe— 
lichen Geburten bei der proteſtantiſchen Bevölkerung 84, bei der 
katholiſchen nur 54 8. al 

Von Baiern, das fonft gewöhnlich den Katholiken als dass 
jenige katholiſche Land, welches die ungünſtigſten Verhältniſſe 
nachweiſe, entgegengehalten wird, liegen uns die Zahlen nicht vor; 
wir würden es dankbar anerkennen, wenn uns nachgewieſen wird, 
wo ſie zu finden ſind; erwarten aber nicht den Nachweis von ein— 
zelnen Orten, ſondern vom ganzen Lande, damit wir die Zahlen, ſo 


wie es von Frankreich und Meklenburg möglich war, anfühs 
ren können. . 

Von der Geburt des Menſchen gehen wir über zum Tode. 
Der Menſch lebt nach der allein richtigen Lehre nur um Gott zu 
verherrlichen; er kann dieſes in geſunden, er kann es in kranken 
Tagen; er kann es im Glück und er kann es im Unglück; er kann 
es im Reichthum, er kann es in der Armuth; dazu gab Gott dem 
Menſchen das Leben und Er wird es ihm belohnen, wenn er dieſem 
Gebote gemäß gelebt hat, Er wird ihn beſtrafen, wenn er dieſes 
Gebot verachtete. Niemals darf der Menſch mit frevelhafter Hand 
ſich das Leben, das er ſich nicht ſelbſt gegeben, nehmen, und Keiner 
wird dieſes wagen, der das Leben von der allein richtigen Seite 
auffaßt. Nur der Menſch, der keine richtige Vorſtellung von dem 
Lebenslauf diesſeits und keinen Glauben an das Leben jenſeits hat, 
kann den durch göttliche und menſchliche Geſetze verpönten Gedan— 
ken faſſen, mörderiſche Hand an ſich ſelbſt zu legen. 

— — Sterben, — ſchlafen — 
vielleicht auch träumen! Ja das iſt der Anſtoß! denn was 
im Schlaf für Träume kommen mögen, wenn wir den 
ird'ſchen Wuſt hinweggeſchüttelt, das zwingt uns ſtill zu 
ſtehen. (Shakeſpeare.) 

Vor Jahren ſchrieb ein proteſtantiſcher Gelehrter, Oſiander, 
ein Buch über den Selbſtmord; überall drängte ſich ihm die That— 
ſache auf, daß unter Katholiken der Selbſtmord bei weitem nicht ſo 
oft vorkomme, als unter Proteſtanten; er konnte ſich die Thatſache 
nicht erklären; wir glauben in vorſtehenden Bemerkungen den 
Schlüſſel zum Verſtändniß gegeben zu haben. 

Unſere amtliche Quelle, die vom Königlichen ſtatiſtiſchen 
Bureau zu Berlin herausgegebenen Tabellen ergeben die ſchon dem 
gelehrten Dfiander bekannte Thatſache auf's Neue. 

Im Jahre 1852 ſtarben durch Selbſtmord im preuß. Staate 
2073 Perſonen, und zwar: 8 

In der Provinz Preußen 249 oder 0,21 f aller Geſtorbenen 


5 = Poſen 2 B 
E : Brandenburg 455 = 0,73 5 
= 2 Pommern 152 = 0,43 2 
7 7 Schleſien 498 - 0,07 2 
= = Sachſen 376 0,71 . 
2 2 Weſtphalen 93 = 0,26 5 
s Rheinland 171 = 0, E 


Darunter waren: 1 
Proteſtanten 1729 nämlich 83 Männer 315 Weiber. 


Katholiken 325 = = 42. 02 
Menoniten . 3 : n 
Juden 16 = 9 s e 


In dieſem Jahre beſtand die Bevölkerung des preuß. Staats aus: 
Proteſtanten 10,359,994 alſo ein Selbſtmord auf 5992 Perſonen 


Katholiken 6,332,293 D : 19483 : 
Juden 226,868 2 2 = 14179 3 
Menoniten 14,780 2 3 s 4926 2 


Von anderen Jahren theilen wir nur die Zahlen mit; es ſtar— 
ben durch Selbſtmord im n Staate 


851: 1850: 1849: 1843: 1834: 
Proteſtanten 1511 1415 1288 1439 1135 
Katholiken 293, 318, 230. 264 211 
Juden 9 9 17 7 13 
Menoniten 3 1 2 it —— 


* 
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1849 zählte man in Preußen: 

Proteſtanten 10,016,798, alfo 1 Selbſtmord auf 7,777 Perſonen 
Katholiken 6,079,613, 3 = 206,433 5 

Zu einer genauen Erörterung über dieſen traurigen Gegenſtand 
auch für andere Länder wurden die Katholiken provozirt durch einen 
Erlaß des Königlichen katholiſchen würtembergiſchen Kirchenraths 
zu Stuttgart, der ſich außerordentlich beſorgt zeigte, daß die heil. 
Miſſionen unter der katholiſchen Bevölkerung den Selbftmord und 
Geiſtesſtörungen graſſiren machen möchten, und der dann lieber 
dieſe heil. Uebungen verbieten, als dieſes furchtbare Unglück über 
die Katholiken kommen laſſen wollte. Da hielten die Katholiken 
Rundſchau, um zu ermitteln, ob denn wirklich die kathol. Bevöl⸗ 
kerung dieſem Unglück ſo ſehr unterworfen ſei, und es ergab ſich 
Folgendes: 

Im Großherzogthum Baden hat man amtlich zwar die Zahl 
der Selbſtmorde angegeben, man hat aber die Konfeſſion der 
Selbſtmörder verſchwiegen; es iſt demnach nur nach der Seelen 
zahl der Kreiſe eine Vergleichung möglich; der katholiſche See⸗ 
kreis (4 8 der Bewohner find proteſtantiſch) wies in 3 Jahren 44, 
die übrigen, mehr proteſtantiſchen Kreiſe (36 8 find proteſtaniiſch) 
wieſen nach 306 Selbſtmorde; das giebt für den Seekreis einen 
Selbſtmord auf 32,384 Einwohner, für die drei anderen Kreiſe 
ſchon auf 10,684 Einwohner. 

Das Blatt, aus dem wir dieſe Nachricht entnommen (das 
Paderborner Weſtphäliſche Kirchenblatt) zählt weiter: 

In Baiern wohnen 3,060,649 Katholiken neben 1,188,769 
Proteſtanten; der Durchſchnitt von 7 Jahren ergab jährlich unter 
der katholiſchen Bevölkerung 135, unter der proteſtantiſchen 146 
Selbſtmorde, alſo einen auf 22,629 Katholiken, und ſchon auf 
8121 Proteſtanten. 

In Meklenburg, wo nach den bekannten, auch ſchon oben 
erwähnten Vorgängen, katholiſche Miſſionäre nicht wieder über die 
Grenze kommen dürfen, zählte man 1841 494,530 Einwohner 
und nach einem mehrjährigen Durchſchnitt 73 — 74, alſo auf 
6768 Einwohner einen Selbſtmord. 

Im Königreich Sachſen, einem Lande mit nur 2 5 Katholi⸗ 
ken, alſo einem Lande mit proteſtantiſcher Bevölkerung, zählte man 
auf 9000 Einwohner einen Selbſtmord. 

In Sachſen-Altenburg, wo man einer Anzahl von 200 
Katholiken nicht einmal geſtattete, auf ihre eigenen Koſten einen 
Seelſorger zu halten, zählte man 1845 ſchon auf 4135 Einwohner 
einen Selbdſtmörder. 

Wir haben nun den Eintritt ins Leben und den Ausgang 
aus dem Leben betrachtet und durch amtliche Zahlen unwider⸗ 
leglich bewieſen, daß im preuß. Staate die Verhältniſſe 
auf der kathol. Seite, wenn auch immer noch beklagenswerth, denn 
doch günſtiger ſind, als auf der proteſtantiſchen Seite. Eine Be⸗ 
ſtätigung haben wir auch aus anderen Ländern nachgewieſen. Zwi⸗ 
ſchen beiden Punkten liegt nun das ganze Leben mit allen ſeinen 
Schickſalen, mit den Aeußerungen der Pietät und Inpietät. 

Nachdem in vorſtehender Zuſammenſtellung bewieſen worden, 
daß für die Katholiken günſtigere Zahlen ſprechen als für die Pro⸗ 
teſtanten, brauchen wir kaum hervorzuheben, daß hierauf das 
Glaubensbekenntniß wirklich Einfluß ausübt und wir nehmen nicht 
Anſtand zu behaupten, daß unter den Proteſtanten ſelbſt, könnte 
man die Zahlen danach theilen, auf die gläubigen, kirchlich geſinn⸗ 
ten, eine viel geringere Zahl der ſittlichen Vergehen fallen würde, 


als auf den ungläubigen oder indifferenten Theil. Darin beſteht 
aber grade der Unterſchied zwiſchen den beiden Glaubensbekennt⸗ 
niſſen, daß unter den Katholiken nicht ſo viele Ungläubige, nicht 
ſo viele Indifferente angetroffen werden, als unter den Prote— 
ſtanten. Das beweiſen uns wieder die Zahlen, die über andere 
ſittliche Verhältniſſe bekannt gemacht ſind. 

Wie ſchwach der Kirchenbeſuch bei den Proteſtanten iſt, 
weiß Jeder aus Erfahrung, und daß hierin die katholiſche Bevöl⸗ 
kerung muſterhaft ſich auszeichnet, davon wiſſen beſonders die Pre= 
diger in denjenigen proteſtantiſchen Gemeinden zu erzählen, die in 
katholiſchen Gegenden errichtet ſind. Von der Theilnahme am 
Abendmahl gilt daſſelbe. Die „evangeliſchen kirchlichen Anzeigen“ 
von Berlin berechnen, daß im verfloſſenen Jahre dort auf eine pro= 
teſtantiſche Bevölkerung von 403,000 Seelen excl. der Garniſon 
71,891 Kommunikanten incl. der Garniſon fielen; von dieſen 
71,891 kommen alfo in Abzug 8 9000 Kommunikanten von der 
Garniſon, bleiben für die Civilgemeinde etwa 63,000, oder auf 
100 Einwohner 13 Kommunikanten; unter den 63,000, klagt das 
Blatt weiter, befinden ſich aber wieder die in dieſem Jahre Konfir⸗ 
mirten und diejenigen Angehörigen derſelben, welche wenigſtens bei 
dieſer Gelegenheit nach langen Jahren einmal wieder zum Abend— 
mahl gehen. Wie furchtbar, ſchließt das Blatt, erſcheint die Maſſe 
derer, die ohne Wort Gottes, ohne Kirche, ohne Sakramente mei— 
nen fertig werden zu können. 

Aus Liverpool erzählt ein engliſches Blatt, daß die Stadt 
400,000 Einwohner zählt, von denen 4 katholiſch, letztere jedoch 
meiſt abhängig von proteſtantiſchen Herrſchaften und arm, alſo 
außer Stande, den Gottesdienſt nach ihrem Wunſche zu beſuchen. 
In den 140 proteſtantiſchen Kirchen ſind Kirchſtühle für 118,365, 
in den 13 katholiſchen für 15,600 Perſonen; den Vormittags— 
Gottesdienſt beſuchen 37,226 Katholiken, die Kirchen ſind alſo 
25 mal gefüllt; den proteſtantiſchen Gottesdienſt dagegen nur 
44,599, alſo bleibt für 73,754 leerer Platz d. h. man könnte 73 
proteſtantiſche Kirchen entbehren. — 

Wir haben hier nur 2 Städte als Beiſpiel gewählt, werden 
aber keinen Widerſpruch finden, wenn wir behaupten, daß die hier 
gefundenen Zuſtände allgemeiner ſind. Wir dürfen nur hinweiſen 
auf den verzweifelten Vorſchlag: wenigſtens durch Orgeldreher 
der evangel. Bevölkerung noch Glaubenswahrheiten beizubringen! 

Ein anderes ſittliches Verhältniß: die Ehen und Eheſcheidun⸗ 
gen dürfen wir nur erwähnen, um Beifall für die Behauptung zu 
finden, daß hierin die Zahlen für die kathol. Bevölkerung noch un= 
gleich günſtiger ſind, als die oben für andere Verhältniſſe mitgetheilten. 

Nach allen dieſen Zahlen und Thatſachen müſſen wir es nun 
als eine vollſtändig beweisloſe Behauptung darſtellen, wenn Pro— 
teſtanten fo oft und fo gern ein furchtbares Gemälde von der Uns 
ſittlichkeit und Laſterhaftigkeit entwerfen, die in kathol. Gegenden 
herrſchen follen. Findet ſich etwa hier eine größere Zahl von Ver— 
brechen? Darüber mußte uns, und zwar für den preuß. Staat, ein 
amtliches Werk Auskunft geben, das vom Juſtizminiſterium aus⸗ 
gegeben iſt: Statiſtik der preuß. Schwurgerichte für das Jahr 
1854. In dieſem Werke finden ſich die Verbrecher nach den ver— 
ſchiedenſten Richtungen klaſſifizirt; nur eine einzige fehlt: die Kon— 
feſſion! Deſſenungeachtet wird uns das Werk auch für unſeren 
Gegenſtand annähernd Auskunft geben. Wir behalten dieſe 
aber für einen beſonderen Artikel vor. 
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Kirchliche Nachricht. 


Turin. Die calviniſchen Blätter reden viel von den Fort⸗ 
ſchritten, welche ihre Sekte in den ſardiniſchen Staaten mache. 
Ihre Behauptungen werden aber in ihr richtiges Licht geſtellt durch 
einen Brief, welchen der abgefallene Prieſter Deſanctis, der 
gegenwärtig als reformirter Prediger in Turin fungirt, an die 
Methodiſten in Genf richtet. Die Annales catholiques de 
Geneve laſſen ihn in ihrer Lieferung für den Monat April ab: 
drucken. Der Brief iſt datirt, Turin den 22. März. Deſanctis 
ſchreibt: 


„ . . Ich will dieſe Gelegenheit benutzen, um Ihnen einige 
Nachrichten über das Werk des Herrn bei uns zu geben. Für das 
arme Italien iſt noch nicht die Zeit einer religiöſen Reform im 
Sinne des „Evangeliums“ gekommen, und ich befürchte, ſie wird 
nie kommen. Mein unglückliches Vaterland iſt der Mittelpunkt 
der Herrſchaft des „Thieres,“ und alle unſere Anſtrengungen 
müſſen meiner Meinung nach ſich darauf beſchränken, den Erwähl— 
ten Gottes zu ſagen: „Mein Volk ziehe weg aus der Mitte Baby: 
lons, damit du dich nicht an ſeinen Sünden betheiligſt.“ Ich 
mache mir in dieſer Beziehung keine Täuſchung: „Die, welche in 
Italien ſich zum „Evangelium“ bekehren, werden immer nur eine 
geringe Anzahl bilden.“ Aber das hindert mich nicht in meinem 
Wirken, im Gegentheil bin ich in jeder Weiſe thätig. Ich bin 
überzeugt, die Ankunft des Herrn iſt nahe, daher müſſen die treuen 
Diener ihre Talente benutzen. Nach meiner Mittheilung muß in 
Italien das „Evangelium“ gepredigt werden, ſo wie geſchrieben 
ſteht, ohne Hinzufügung irgend einer menſchlichen Lehre. Wir 
müſſen auf dem einzigen Grunde bauen, welcher iſt Chriſtus, der 
im Fleiſche geoffenbarte Gott, auf dieſem koſtbaren Fundamente 
dürfen wir aber nicht Holz, Heu oder Stroh bauen. Das iſt mein 
Wunſch, ich predige den Italienern das „Evangelium“ in Unab— 
hängigkeit von jeder etablirten Kirche. Es ſcheint, daß die Vor: 
urtheile, welche gegen mich erhoben wurden, allmählich verſchwin⸗ 
den, Gott ſei dafür gelobt! Geliebter Bruder, ich predige nicht den 
religiöſen Radikalismus, wie man behauptet hat, ſondern das 
Evangelium ohne die Beſchlüſſe der Synoden. 


Was den religiöſen Radikalismus angeht, ſo haben wir hier 
unglücklicher Weiſe einen von London geſchickten Agenten. Dieſer 
unglückliche Verirrte gehörte früher der Gemeinde der Waldenſer 
an, darauf unſerer Congregation; aber er ging nach London, und 
ließ ſich verführen. Im vorigen Sommer war er in London und 
verkaufte Eis und Bonbons; gegenwärtig befindet er ſich in Turin, 
ift gut gekleidet, hat eine gute Wohnung und lebt, ohne daß er 
etwas Anderes zu thun hätte, als von Haus zu Haus die Lehre der 
Darbyſten zu verkündigen. Seit ſeiner Ankunft verbreitet ſich die 
verderbliche Lehre des Antinonismus, welche bisher unſeren Con— 
vertiten unbekannt war. Man lehrt, die Chriſten ſeien vom Joche 
des Geſetzes frei, und hätten das Privilegium, aber nicht die 
Pflicht, die Gebote Gottes zu beobachten: nach dieſer Lehre kann 
man am Sonntage arbeiten, ohne zu fündigen, wenn man ſich 
bewußt iſt, Chriſt zu fein, und als ſolcher vom Joche des Geſetzes 
befreit zu ſein. Sie können nicht denken, lieber Bruder, welches 
Unheil ſolche Lehren bei unſeren Neubekehrten anrichten. Ich hielt 
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es für meine Pflicht, an mehreren Sonntagen gegen dieſe Lehren 
zu predigen, und bin mir bewußt, daß ich nicht umſonſt gearbeitet 
habe. Möchten doch die Chriſten für dieſes arme unglückliche 
Italien beten! Wir müſſen die Irvingianer, gegen die Darbyſten 
und gegen die Prieſter kämpfen, welche, jeder auf feine Weiſe, das 
„Evangelium“ bekriegen. 


Wir italieniſche freie Chriſten in Turin, Genua und Caſale be— 
finden uns in großer Noth. Unſere Gemeinden beſtehen aus 
armen Arbeitern; die Prediger ſind arm, und bekommen keine Be— 
ſoldung. In Turin haben wir einen Colporteur, welcher das 
Wort Gottes und Tractätlein in Piemont verbreitet; wir haben 
eine Schule für die Kinder, müſſen aber noch die Miethe bezahlen, 
und können dieſe durchaus nothwendigen Ausgaben nicht beſtreiten. 
Unſere lieben Brüder in der Schweiz und in Lyon, welche arm 
ſind, wie wir, mögen für uns beten, wie wir für ſie beten, und der 
Herr der Ernte wird uns die Mittel zukommen laſſen, um ſein 
Werk fortſetzen zu können. Bis jetzt ſind die Prediger auf ihrem 
Poſten, ſie haben viele Opfer gebracht und bringen ſie noch immer, 
um ihrem Gewiſſen gemäß zu handeln; ſie ſind feſt davon über— 
zeugt, daß das Werk, an welchem ſie arbeiten, das Werk Gottes 
iſt, und ſie vertrauen auf ſeine väterliche Liebe. Bitten wir, daß 
Gott den reichen Chriſten eingebe, ihre Brüder, welche am Werke 
des Herrn arbeiten, zu unterſtützen. 


Mögen unſere Lenden gegürtet und unſere Lampen angezündet 
ſein; denn der Herr iſt nahe. 


Ihr ergebener Bruder in Chriſtus 
L. Deſanctis. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Girlachsdorf bei Nimptſch. Unſere der heiligen Hedwig 
geweihte Kirche wurde vor einigen Jahren durch gewaltſamen Ein— 
bruch ihrer wenigen Koſtbarkeiten beraubt, und dabei der Taber— 
nakel zertrümmert, und eine das Altarblatt vertretende Statue ver= 
ſtämmelt. Seit jener Zeit konnte nur ein höchſt armſeliger Noth— 
Tabernakel aufgeftellt, ein eigentliches Altarblatt aber nicht beſchafft 
werden. Denn die Kirche beſitzt ſo wenig Vermögen, daß davon 
kaum die jährlichen laufenden Ausgaben beſtritten werden können 
und die Gemeinde, unter einer weit überwiegenden Mehrzahl von 
Proteſtanten zerſtreut, ſieht wegen ihrer großen Armuth ſchon mit 
banger Beſorgniß dem Neubau des Einſturz drohenden Pfarrhaus 
ſes entgegen, weil dadurch ihre Mittel über ihre Kräfte werden in 
Anſpruch genommen werden müſſen. 

Zwar iſt jetzt, nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten, end- 
lich die Herſtellung eines ordentlichen Tabernakels angebahnt, wofür 
die Koſten aufzubringen uns noch Sorge genug machen wird, aber 
ein ſehnlichſt gewünſchtes Altarblatt der heil. Hedwig, unſerer 
Kirchen = Patronin, zu beſchaffen, ſehen wir uns gänzlich außer 
Stande. Vielleicht fände ſich ein ſolches irgendwo unter der Obhut 
der verehrlichen Kirchenkollegien unſerer Diöceſe, welches von ihnen 
entbehrt und unſerer armen Kirche zu ihrem größten Schmuck über- 
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laſſen werden könnte. Des Himmels reichſten Segen für einen 
ſolchen Liebesdienſt wollen wir in innigem Dankgebete auf die 
Wohlthäter herabflehen. 

Doch noch eine andere Bitte wagen wir, und zwar an jene 
zahlreichen frommen Frauen und Jungfrauen unſerer Diöcefe, 
welchen bei ihrem Eifer für die Ehre Gottes nur die Kirche ges 
nannt werden darf, welche ihrer zu frommen Zwecken gefertigten 
kunſtreichen Handarbeiten recht nothwendig bedarf, um ſofort bereit 
zu ſein mit mitleidigem Herzen ſolcher Noth abzuhelfen. — Die 
heilige Hedwig nennt ihnen unſere Kirche als eine ſolche, die an 
Altar⸗Wäſche den größten Mangel leidet und hilft uns bitten um 
Abhilfe. Gewiß wirds die heilige Patronin allen den edlen See⸗ 
len ihres Geſchlechtes reichlich lohnen, die in ihre Fußtapfen treten 
und wie einſt ſie, die angenehmſte Beſchäftigung darin finden, für 
die Zierde des Hauſes Gottes zu arbeiten. l 


Das Kirchenkollegium. 
Scholz. Zimmer. Hilgner. 


Oppeln. (Auswanderungsluſt der Oberſchleſier.) 
Seit einer Reihe von Jahren bekundet ſich die Auswanderungsluſt 
der Oberſchleſier, mit anderen Worten der polniſch redenden Schles 
ſier, in großartigem Maßſtabe. Das Vielen kaum dem Namen 
nach bekannte Amerika iſt das Eldorado ihrer Hoffnungen, das 
Ziel ihrer Wünſche. Dieſer unbekannten Heimath zu Liebe ver⸗ 
laſſen fie den heimathlichen Heerd, zerreißen all die ſtarken Bande, 
welche jeden Menſchen an ſeine Heimath feſſeln, opfern zur Ermög— 
lichung der Reiſe den größten Theil, wenn nicht gar die ganze 
Summe des ſauer erworbenen Vermögens, ſetzen ſich den Beſchwer— 
den, den theilweiſe tödtlichen Krankheiten der Seereiſe aus, ver— 
laſſen ihre Kirche, ihren Seelſorger, ohne zu wiſſen, ob fie in der 
neuen Heimath eine Kirche, eine Schule finden werden. In der 
That! dieſe auffallende Erſcheinung muß beſondere Gründe haben, 
denn ſo leichtſinnig iſt doch der Oberſchleſier nicht, und an Liebe 
zur Heimath fehlt es ihm wahrlich nicht. Es genügt keineswegs 
das beliebte, wohlfeile Auskunftsmittel des Weltſchmerzes zur Erz 
klärung der Thatſache. Außer dem ſogenannten Weltſchmerz, der 
nirgends und mit Nichts zufrieden ſein will, und zuweilen 
Hypochondrie genannt wird, giebt es auch einen gerechten Schmerz. 
Schwere Prüfungen ſind über Oberſchleſien hereingebrochen. Die 
Mißjahre der neueren Zeit haben den Wohlſtand zu einer Selten⸗ 
heit gemacht, die kleinen Grundbeſitzer ſollen mehr ausgeben als 
ſie einnehmen, die Steuer überſteigt zuweilen den Preis der Ernte; 
die keinen Grunndbeſitz haben, werden von den armen Beſitzern 
ſelten oder gar nicht beſchäftigt. Sicherer Lohn für den Tagarbei⸗ 
ter, der ſeine Religion und Ehrlichkeit in Nichts verleugnet, iſt nur 
in einzelnen Gegenden. Die früher dem Landmanne unbekannten 
Epidemieen kennen nunmehr keinen Unterſchied zwiſchen Stadt 
und Land. Sowohl der Typhus als die Cholera ſchrecken die 
Dorfbewohner in ihrer armen Zurückgezogenheit. Am meiſten aber 
haben gewiſſe neuere Verhältniſſe einen Theil der Oberſchleſier 
überraſcht und erbittert. Sie kommen auf keinen grünen Zweig. 
Durch eine beſondere Ungunſt iſt es an manchen Orten dem armen 
Volke nicht mehr geſtattet, ſeinen Holzbedarf wie früher aus dem 
nahen Walde zu holen. In der Theorie läßt ſich dies oft nicht 
ungerecht nennen, in der Praxis aber erſcheint es zumeiſt als eine 


wirkliche Härte, wenn der arme Dorfbewohner den Wald durchaus 
nicht nützen darf. Wagt er es, ohne beſondere Erlaubniß, die 
ſchwer erlangt wird, in dem königlichen oder herrſchaftlichen Walde 
ſeinen Holzbedarf zu ſuchen, ſo wied er ohne Weiteres wie ein 
Dieb behandelt, dem Staatsanwalt übergeben und unter die Bes 
wohner der Gefangenhäuſer eingereicht. Hier verläßt ihn entweder 
das Ehrgefühl oder es führt ihn zur Verzweiflung. Die Härte in 
der Holzangelegenheit iſt oft mehr eine Folge des unbarmherzigen 
Eigennutzes eines niederen Beamten, als des herrſchaftlichen Wil—⸗ 
lens. Andererſeits iſt es eine ſchlimme Sache mit ſo einem ober— 
ſchleſiſchen Bauer, da es ihm gar nicht einleuchten will, wie die 
Benutzung des Waldes jedem anderen Diebſtahl gleiche. Daß er 
ſeinen Holzbedarf kaufen ſolle, erſcheint ihm als eine höchſt unwill— 
kommene, theure Neuerung, von der ſeine Vorfahren Nichts geahnt 
haben. Außer der Holzfatalität giebt es einige andere empfindliche 
Punkte für den armen Dorfbewohner. Sie ſind nicht allgemein, 
gewöhnlich nur eine Folge beſonderer Verhältniſſe oder der Härte 
irgend eines Beamten. Es ſoll ausdrücklich hervorgehoben wer— 
den, daß nur vereinzelte Fälle gemeint ſind und keineswegs die 
oberſchleſiſchen Beamten im Allgemeinen angeklagt ſein ſollen. 
Weil das gutmüthige, von manchem Verbildeten verachtete und 
grauſam überliſtete, arme Volk, deſſen Noth ſelten Jemand kennt, 
ſelbſt nicht an die große Glocke ſchlägt, wie man ſagt, und in ſeiner 
Verzweiflung zu ſolchen Mitteln, wie die Auswanderung iſt, greift, 
deshalb iſt es wohl geſtattet in der Oeffentlichkeit auf die wunden 
Stellen hinzuweiſen, um ſo mehr, als der Glaube an eine Gerech— 
tigkeit bei uns noch beſteht und der Auswanderungsluſt im Intereſſe 
des Volkes ſelbſt entgegengearbeitet werden muß. Es darf nicht 
verſchwiegen werden, daß es außer den genannten Gründen noch 
andere giebt. Dem Menſchen iſt es eigenthümlich für ſich das 
Beſte zu hoffen. Wie oft man hören mag, daß es einzelnen Aus: 
gewanderten in Amerika ſchlecht ergehe, und daß Viele auf der 
Reiſe elend geſtorben ſind, man klammert ſich mit ſeiner Hoffnung 
an die vereinzelten Berichte weniger Glücksvögel, denen es gut gehen 
ſoll. Dazu wird mit den Auswanderern eine beſondere Speculation 
getrieben. Es ſind Agenten beſtellt, welche für jeden Kopf, den ſie 
zum Auswandern befördern, bezahlt werden. Daß dieſe Agenten 
um ihren Vortheil ſich mehr kümmern, als um den der Leute, iſt 
leicht einzuſehen. Nicht Ideen, ſondern Intereſſen find der Hebel 
ihrer Handlungen. Sie werden nicht müde dem Volke von dem 
hohen Arbeitslohne in Amerika zu erzählen, unterlaſſen jedoch zu 
bemerken, wie theuer die Lebensmittel ſind. Wird nämlich das 
Letztere erwogen, ſo kann ſich ein ehrlicher Arbeiter in Europa eher 
ernähren als in Amerika. Wie man erzählt, ſoll ein in Amerika 
ſtationirter Miſſionar, gebürtig aus Oberſchleſien, durch ſeinen 
Rath die Landsleute zur Auswanderung bewogen haben. Daher 
begreift man, warum einzelne Dörfer des Groß-Strehlitzer Kreiſes 
zum großen Theile für Amerika ſich entſcheiden konnten. Obwohl 
unter Leitung eines ſolchen Miſſionärs die Auswanderung die gün— 
ſtigſten Ausſichten bietet, wenn ſie einmal erfolgen ſoll, ſo bleibt 
doch das alte Sprichwort in ſeiner Wahrheit und ſeinem Rechte: 
Bleibe im Lande und nähre dich redlich. Beſonders möge man 
eine ſo weite Reiſe wie die nach Amerika ſcheuen. In neuerer Zeit 
ſucht man in Galizien Oberſchleſier zu gewinnen. Die Gutsbeſitzer 
in dem wenig bevölkerten, wenig bebauten Lande bieten ziemlich 
günſtige Bedingungen. In Teſchen erſcheint ein Blatt: Gwiazdka 
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Cieszynska, welches die Specialitäten angiebt. (Redakteur P. 
Stalmach.) Will Jemand durchaus unſer liebes Schleſien ver⸗ 
laſſen, ſo möge er nach Galizien gehen. Da iſt eine Rückkehr, 
welche gewöhnlich nach kurzer Zeit ſehr gewünſcht wird, eher mög— 
lich. Das Paradies iſt einmal verloren. Es giebt in dieſer Welt 
kein Land, in dem es keine Unvollkommenheiten, keine Ungerechtig— 
keiten gäbe. Ein Blick auf's Kreuz löſt das Räthſel. 8. 


Fürſtenwalde, 18. Juni. Unterm geſtrigen Datum brachte 
ſowohl die Voſſiſche als auch die Spenerſche Zeitung nachſtehendes 
Referat über die hieſige Kirchhofs angelegenheit: 

„Mehrere öffentliche Blätter haben eine Mittheilung darüber 
gebracht, daß den katholiſchen Einwohnern der Stadt Fürſten⸗ 
walde nicht geſtattet worden ſei, die Beerdigung ihrer Angehöri— 
gen auf dem dortigen evangeliſchen Friedhofe nach dem Ritual 
der katholiſchen Kirche zu vollziehen. Ein ſolcher Fall iſt aller— 
dings vorgekommen und man hat ſich dabei evangeliſcher Seits 
auf die bisherige Obſervanz und die beſtehende Beſtimmung ge— 
ſtützt, wonach einem auswärtigen Geiſtlichen nicht geſtattet iſt, 
den liturgiſchen Act auf dem Friedhofe zu vollziehen. Nachdem 
indeſſen bei dem kathol. Bethauſe in Fürſtenwalde ein eigener 
Geistlicher in Funktion getreten und demnächſt dieſe Angelegen— 
heit im Wege der Beſchwerde zur Cognition der geiſtlichen Bez 
hörde gelangt iſt, haben dieſelben ſchon im April d. J. die Anz 
ordnung getroffen, daß die Ausübung des kirchlichen Ritus bei 
Beerdigung katholiſcher Confeſſions-Verwandten auf dem evan— 
geliſchen Kirchhofe fernerhin ungehindert erfolgen kann, ſo daß 
jeder weiteren Beſchwerde vorgebeugt worden iſt.“ 

Obſchon vorſtehender Artikel zweifelsohne, da er mit Rückſicht 
auf das in mehreren öffentlichen Blättern zuſammengehaltene Ver⸗ 
fahren der katholiſchen Kirche in Oeſterreich und der proteftantifchen 
Kirchenbehörden in Preußen abgefaßt iſt, die Abſicht zu haben 
ſcheint, das Verfahren der preußiſchen evangeliſchen Kirchenbehör— 
den in der Kirchhofs-Frage dem der öſterreichiſchen Biſchöfe gegen⸗ 
über in helleres Licht zu ſtellen, ſo würde er doch ohne Erwiderung 
geblieben ſein, wenn er nicht Unrichtigkeiten oder doch wenigſtens 
Ungenauheiten enthielte, welche das öffentliche Urtheil leicht ver— 
wirren könnten und darum nicht ohne Berichtigung bleiben dürfen, 
zumal er aus offizieller Quelle hervorgegangen zu ſein ſcheint. 

Die evangeliſchen kirchlichen Behörden haben ſich keineswegs 
ſehr beeilt, den Beſchwerden der katholiſchen Einwohner von 
Fürſtenwalde in der bewußten Kirchhofs- Angelegenheit vorzubeu⸗ 
gen, denn ſchon ſeit 1851 fungirte an der hieſigen 1848 eingeweih— 
ten katholiſchen Kirche ein Geiſtlicher, der nur inſofern ein Frem— 
der genannt werden konnte, als er, obſchon zur Vollziehung der 
kirchlichen Funktionen von der geiſtlichen Behörde beauftragt, nicht 
am Orte ſelbſt, ſondern in Berlin wohnte; und ſchon in jener Zeit 
ſuchte die katholiſche Gemeinde um Zulaſſung des katholiſchen Be— 
gräbniß⸗Ritus auf dem hieſigen evangeliſchen Kirchhof nach. Doch 
vergebens. 

Ob nun die Ausſchließung des katholiſchen Ritus grade des— 
halb ftattfand, weil, wie es wenigſtens im angezogenen Zeitungs⸗ 
Referate heißt, der an der katholiſchen Kirche fungirende Geiſtliche, 
ein „fremder“ (?) geweſen, ift allerdings möglich, aber immer noch 
nicht gewiß, wenigſtens iſt ein ſolcher Grund nie der katholiſchen 


Gemeinde gegenüber ausgeſprochen worden. Indeß angenommen 
auch, mit welchem Grunde hat man denn dann die Ausſchließung 
des katholiſchen Begräbniß-Ritus gerechtfertigt, als der Seelſorger 
der katholiſchen Gemeinde ſeit dem Juli 1853 am Orte ſelbſt ſeine 
Wohnung hatte? Oder iſt etwa ſeit dieſer Zeit keine Beſchwerde 
über diefe Ausſchließung des katholiſchen Ritus bei den evangeli⸗ 
ſchen Kirchenbehörden geſchehen? Der Zeitungs-Referent, der ſei⸗ 
nen Artikel ja mit Rückſicht auf „mehrere öffentliche Blätter“ 
ſchrieb, die in jüngſter Zeit über dieſe Sache ſich ausgeſprochen, 
hätte wohl aus eben denſelben Blättern ſehr leicht erſehen können, 
wie in den Jahren 1853 und 1854 von Seiten der hieſigen Ka⸗ 
tholiken alles Mögliche geſchehen iſt, um die Ausübung ihres 
Begräbniß⸗Ritus von den evangeliſchen Kirchenbehörden zu erlan— 
gen, wie ſie ſich z. B. durch ihren Gemeinde— Vorſtand nicht etwa 
nur mit Beſchwerden, ſondern mehr noch mit Bitten an das Königl. 
Conſiſtorium und Ober-Präſidium gewandt haben, um das als 
Gunſt zu erlangen, was ſie nach A. L. R. Thl. II. Tit. 11. 6189, 
und die dazu gehörige Miniſterial-Declaration vom 30. Mai 1844 
als ein ihnen gebührendes Recht fordern konnten, wie ſie aber von 
allen Behörden, an die fie ſich gewendet, abgewieſen worden und 
wie ihr Seelſorger es faft noch für eine Gunſt anſehen mußte, daß 
ihm geſtattet war, den ihm kirchlich vorgeſchriebenen Begräbniß— 
Ritus, ſo weit dies thunlich war, vor dem Kirchhof-Thore, auf 
öffentlicher Straße zu vollziehen, wobei ihm und ſeiner Ge⸗ 
meinde nur noch der Troſt und diefe einzige Genugthuung blieb, 
daß (zur Ehre der Fürſtenwälder ſei es geſagt) der größte Theil der 
dortigen Proteſtanten dieſe Ausſchließung der Katholiken vom 
Kirchhofe als einen Akt der Intoleranz und Liebloſigkeit mißbilligte 
und ziemlich laut tadelte. Alles dies konnte der Referent ſchon 
aus den öffentlichen Blättern wiſſen, vielleicht es gar, da er von 
einer Verordnung der evangeliſchen kirchlichen Behörde ziemlich 
genaue Kenntniß zu haben ſcheint, aus eigener Anſchauung kennen; 
wie konnte er aber dann wohl noch als gewiſſenhafter Bericht⸗ 
erſtatter ſagen: die kirchlichen Behörden hätten den ferneren Be⸗ 
ſchwerden der Katholiken vorgebeugt, nachdem ſie durch ihre Klagen 
und Beſchwerden von dieſer Sache Kenntniß erhalten, was doch 
nichts anderes heißen will: fie hätten den Uebelſtänden abgeholfen 
nachdem ſie kaum davon Cognition erhalten?! 0 
Aber haben die evangeliſchen Kirchenbehörden nicht ſchon im 
April d. J. die Anordnung getroffen, „daß bei Beerdigung Eathos 
wor ee der katholiſche Begräbniß-Ritus 
auf de eliſchen Kir i i 
kenne. Die Sache in 1 fernerhin ungehindert geſchehen 
i Nachdem alle ſchon erwähnten Schritte der kathol. Gemeinde 
in dieſer Sache erfolglos geblieben waren, ſo machte der gegenwär— 
tige, Anfangs 1855 eingetroffene kathol. Seelſorger einen neuen 
Verſuch, die kirchlich vorgeſchriebene Beerdigung feiner verſtorbenen 
Gemeindeglieder zu ermöglichen. Vertrauungsvoll wandte er ſich 
abermals wieder an das evangeliſche Kirchenkollegium und zu 
gleicher Zeit an den Magiſtrat als den Eigenthümer des Kirchhofs; 
allein da er von erſterem gar keine und von letzterem keine befriedi⸗ 
gende Antwort erlangte, ſo ergriff er in Gemeinſchaft mit den 
übrigen Vorſtandsmitgliedern der Gemeinde in dieſer Sache Recurs 
an das hohe Königl. Miniſterium des Cultus, bittend: „Ein hohes 
Miniſterium wolle gnädigſt veranlaſſen: entweder daß der kathol. 
Begräbniß⸗Ritus auf dem evangeliſchen Kirchhof zugelaſſen werde, 
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(nach Thl. II. Tit. 11. §. 189. des A. L. R. und Declaration vom 
30. Mai 1844) — oder daß der Magiſtrat als Vertreter der bür⸗ 
gerlichen Gemeinde jetzt in derſelben Weiſe für den katholiſchen 
Ritus einen Kirchhof errichte, wie er 1822 einen ſolchen für den 
evangeliſchen errichtet habe.“ Indeß iſt darauf noch bis heute 
keine Entſcheidung erfolgt, wenigſtens ift eine ſolche der katholiſchen 
Gemeinde nicht mitgetheilt worden. 

Da einſtweilen, aber erſt am 30. Mai d. J. wurde dem 
katholiſchen Seelforger von Seiten des hieſigen evangeliſchen Pfarr: 
amts, (keineswegs vom Königl. Conſiſtorium) mitgetheilt: „das 
Königl. Conſiſtorium habe nunmehr die Vollmacht ertheilt, dem 
am katholiſchen Bethauſe angeſtellten Geiſtlichen die Ausübung des 
katholiſchen Begräbnig- Ritus auf dem evangeliſchen Kirchhofe zu 
geſtatten, unter der Bedingung jedoch, daß alles, das evangeliſche 
Gefühl Verletzende dabei unterbleibe, und daß in den übrigen Thei⸗ 
len des Staates von Seiten der Katholiken gleiche Reciprocität 
ſtattfinde, demnach ſei nichts dagegen einzuwenden, wenn von nun 
an die katholiſche Begräbniß⸗Liturgie auf dem am Eingange 
noch unbenutzt liegenden Theile des Kirchhofs ſtatt⸗ 
finde, doch müßten am Grabe ſelbſt alle liturgiſchen 
Handlungen unterbleiben.“ War der katholiſche Geiſtliche 
über den erſten Theil der Mittheilung erfreut, ſo wunderte er ſich 
um ſo mehr über den letzteren und ſuchte natürlich den Begräbniß⸗ 
Ritus am Grabe ſelbſt zu erlangen, indem er vorftellte, wie ja 
grade die Einſegnung des Grabes der erſte und weſentlichſte Punkt 
des katholiſchen Begräbniß⸗Ritus ſei; allein ihm wurde entgegnet: 
grade die katholiſche Grabeseinſegnung müſſe nach der vom Con⸗ 
ſiſtorium beigefügten erſten Bedingung als das evangeliſche Gefühl 
verletzend unterbleiben, bei welcher Entſcheidung es auch blieb, ob⸗ 
ſchon der katholiſche Seelſorger zu bedenken gab: wie nach ſeiner 
Anſicht keineswegs die Grabeseinſegnung unter obiger Bedingung 
zu verſtehen ſein dürfte, ſondern vielmehr gewiſſe aufregende polemi⸗ 
ſirende Leichenreden, und daß im andern Falle die Verordnung reſp. 
Vollmacht des Conſiſtoriums weder Sinn noch Bedeutung habe, 
da, wenn ſchon die katholiſche Grabeseinſegnung als das evan⸗ 
geliſche Gefühl verletzend, unterbleiben müſſe, daſſelbe dann auch 
mit demſelben Rechte von dem Gebet für die Verſtorbenen und 
überhaupt von jeder ausſchließlich kotholiſchen liturgiſchen Hand⸗ 
lung geſagt werden könne u. ſ. w. Genug es fand keine Einigung 
ſtatt und auch jetzt noch darf der katholiſche Geiſtliche den ihm 
kirchlich vorgeſchriebenen Begräbniß⸗ Ritus zwar innerhalb der 
Kirchbofsmauern aber immer noch nicht am Grabe ſelbſt, d. h. nur 
unvollſtändig vollziehen und zwar gemäß der angeblich im April 
d. J. getroffenen Anordnung der evangeliſchen kirchlichen Behörden. 
Doch liegt der ſtreitige Punkt dem Königl. Conſiſtorium noch 
gegenwärtig zur Entſcheidung vor, und von ihr erſt wird es abhän⸗ 
gen, ob von „Seiten der kirchlichen Behörden jeder ferneren 
Beſchwerde der katholiſchen Fürſtenwälder vorgebeugt ſein wird.“ 

So viel zur Orientirung in der Fürſtenwälder Kirchhofsſache. 
Ein tieferes Eingehen in dieſe Angelegenheit, etwa auf die Rechts⸗ 
frage ſelbſt, kann und wird nur geſchehen, wenn es fernere Provo⸗ 
cation nöthig machen ſollte; doch dürfte die Mittheilung des Obi⸗ 
gen genügen, die Voſſiſche, die Spenerſche und andere Zeitungen 


in den Stand zu ſetzen, ihr Referat vom 17. huj. zu berichtigen. 
Auch dürfte dem ſo zahlreichen Heere großer und kleiner vaterlän⸗ 
diſcher Zeitungen, die in letzter Zeit ſo viel über Unterdrückung der 
öſterreichiſchen Proteſtanten durch die kathol. Kirchenbehörden und 
grade in der Kirchhofsfrage gefhrieen haben, ſehr anzurathen fein 
vorerſt genau zu prüfen, ob daſſelbe Verfahren, das ſie ſo oft an 
den öſterreichiſchen Biſchöfen (vorlaut) getadelt haben, nicht etwa 
und vielleicht in noch viel ſchrofferer Weiſe die jahrelange und noch 
gegenwärtige Praxis der evangeliſchen Kirchenbehörden des eigenen 
Vaterlandes der in den überwiegend proteſtantiſchen Provinzen zer— 
ſtreut lebenden Katholiken ſei, und dann nicht eher vor des Nach⸗ 
bars Thüre zu kehren, als bis im eigenen Hauſe Ordnung iſt. 
Immer nur nach dem Splitter in des Bruders Auge zu ſpähen 
und die Handlungsweiſe Anderer zu hofmeiftern, während im eiges 
nen Auge ein Balken ſitzt, iſt wenigſtens nicht ſehr ehrenhaft. 
; Rieger. 
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Druck von Robert Niſchkowsky in Breslau. 
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1856. 


Kirchliche Nachrichten. 


Baden. Die Wiener Kirchen-Zeitung ſchreibt: „Wir haben 
nie daran gezweifelt, daß der Erzbiſchof von Freiburg und mit ihm 
die gerechte Sache der katholiſchen Kirche ſiegen wird. Nun iſt 
die Beilegung des badiſchen Confliktes durch ein an und für ſich 
friedliches Ereigniß, — durch die Heirath der preußiſchen Prinzeſſin 
mit dem gegenwärtigen Prinzregenten von Baden herbeigekommen. 
Sicherem Vernehmen nach hat nämlich Se. Majeſtät der König 
von Preußen an die badiſche Regierung das Verlangen geſtellt, der 
badiſche Kirchenſtreit möge ehenächſtens gütlich ausgeglichen wer— 
den — ja er ſoll vor der ehelichen Verbindung des Prinzregenten 
noch geſchlichtet ſein. 

Se. Majeſtät machte es dem Vernehmen nach zu einem Haupt⸗ 


f punkt ſeiner Bedingungen: daß die Kirche in Baden wenigſtens ſo 


geſtellt werde, wie in Preußen. 

Dies iſt für Baden jedenfalls ein großer Gewinn. Die Auto— 
nomie der Kirche in Preußen iſt ſeit den Folgen des Kölner Ereig— 
niſſes nicht gering anzuſchlagenz zudem kann die Kirche auf dem 
Boden der Preßfreiheit innerhalb der geſetzlichen Schranken doch 
reden und das Ihre verlangen. Seit in Baden ſelbſt dieſer letzte 
Lebensnerv der Freiheit der Kirche abgeſchnitten war — konnte nur 
mehr die Lebenskraft, die in den Organen der Kirche ſelbſt im pafz 


ſiven Widerſtand lag — theils durch die Stimmen aus dem Auslande 


durch alle Ritzen in das badiſche Land hineinſtrömte, noch einen 
belebenden Einfluß ausüben. 

Die Vorſehung hat die Tage der Prüfung für die badiſche 
Kirche zugelaſſen, um die Schlummernden aus ihrem Schlafe auf⸗ 
zurütteln, um den Klerus zu befeſtigen und zu klären, und um 
Zuſtände und Stimmungen herbeizuführen, wie ſich ſolche das 
Kammerregiment noch vor zehn Jahren nicht im Schlafe hat ein— 
fallen laſſen. 

Der greiſe Oberhirt von Freiburg wird die Freude erleben — 
die Früchte ſeiner Mühen und Leiden noch im Diesſeits mit den 
Augen ſeines Leibes zu ſchauen, und Gott zu danken, daß er ihn 
gewürdigt hat — als ein ſchwaches Werkzeug, das in der Gnade 
des Herrn ſich geſtärkt und gekräftigt hat — in ſeinem hohen 


Greiſenalter mit Heldenkraft einzuſtehen als eine Mauer für 


Israel für die Kirche des Herrn. 

Somit iſt auch hier wieder jener Satz, auf den ſich die Feind— 
ſeligkeit gegen die Kieche jüngſt in der Allgemeinen Zeitung 
geſtützt hat, zu Schanden geworden, der drohende Satz: „Die 
Kirche ſollte bedenken, daß ſie keine Executive hat wie der Staat.“ 
— Die Kirche hat als unüberwindliche Executive den paſſiven 
Widerſtand — ſeit 2000 Jahren hat ſie mit dieſer den Kindern 
der Welt ſcheinbar geringen und verächtlichen Waffe die Welt 
überwunden, und was für Welthoch muth iſt ſeit den Verfols 
gungen der Chriften im heidniſchen Rom bis auf unſere Tage an 
dem Felſen der Kirche ſchon vorbei — und untergegangen? 

Frankreich. Herſtellung der Abtei Premontre. Die 
alte Abtei Premontre, die Wiege des Norbertinerordens, war am 
6. d. M. Zeuge einer Feier, die anſcheinend unwichtig, ihren Mies 
derhall in der ganzen katholiſchen Welt finden wird. Seitdem der 
Biſchof von Soiſſons im vor, Jahre die in den Stürmen der Re— 


volution zu einem Fabrikgebäude verwendete berühmte Abtei käuf⸗ 
lich an ſich gebracht und darin auf ſeine Koſten eine Waiſenanſtalt 
errichtet hatte, faßte er den frommen Plan, ſein Werk durch Her⸗ 
ſtellung des Norbertinerordens in Frankreich zu krönen. Als fein 
Wunſch, Männer jenes Ordens aus Deutſchland herbeizuziehen, 
nicht erfüllt wurde, fand er zum Glück einen frommen und eifrigen 
Ciſterzienſer, P. Edmond, (aus dem Bisthum Manche) welcher vor 
der Schwierigkeit des Unternehmens nicht erſchreckte. Mit Ge— 
nehmigung ſeiner Obern verließ er den Ciſterzienſerorden, um ſich 
mit dem Biſchofe von Soiſſons zur Wiederherſtellung eines Ordens 
zu vereinigen, welcher einſt auf Frankreich ſo großen Glanz warf. 
Am 6., dem Feſttage des heil. Norbert, des berühmten Stifters 
von Premontre (1120), verlieh der genannte Biſchof kraft ſpeciel— 
ler Vollmacht des heil. Vaters dem P. Edmond das weiße Prä— 
monſtratenſerhabit in der Capelle des nunmehrigen Kloſters. Ein 
zahlreicher Clerus und viele Gläubige wohnten der Feier bei. In 
einer kurzen Rede erinnerte der Biſchof an die Verdienſte, welche 
die religiöſen Orden im Allgemeinen und insbeſondere der Norber— 
tinerorden der menſchlichen Geſellſchaft erwieſen haben, und pries 
ſich glücklich, eine neue ſchöne Zeit für das ehrwürdige Ordenshaus 
des heil. Norbert beginnen zu ſehen. Wer da zweifelt, ob eine 
Herſtellung des Ordens möglich ſei, der möge bedenken, daß die 
erſten Genoſſen des heil. Norbert unter viel ungünſtigeren Verhält⸗ 
niſſen, als die Gegenwart bietet, ihr Werk begonnen: ſie waren 
ganz mittellos und doch beſaß der Orden nach 30 Jahren ſchon 
100 Klöſter, ja es gab eine Zeit, wo er 1000 Männer⸗Abteien, 
500 Frauenklöſter und 300 Propſteien beſaß. 


Amerika. Nach Nachrichten aus New-York vom 24. v. M. 
hatten ſich die Biſchöfe der Kirchenprovinz New-Vork verſammelt, 
um dem heil. Vater die Namen von 3 Candidaten für das Bis— 
thum Hartford (Hauptſtadt von Connecticut) vorzuſchlagen. Be— 
kanntlich war Mfgr. O'Reilly, Biſchof jener Stadt, auf der Rück— 
reiſe von Rom begriffen, am Bord des Dampfers „Pacific,“ von 
dem man ſeit ſeiner Abfahrt von Liverpool am 23. Januar keine 
Kunde mehr erhalten hat. Mehr als 300 Perſonen fanden ihren 
Tod beim Untergange dieſes Schiffes. Lange war man in Unge— 
wißheit über das Schickſal des Biſchofs, da man nicht beſtimmt 
wußte, ob er ſich wirklich auf dem genannten Dampfer eingeſchifft 
habe. Ein proteſtantiſches Blatt ſagt von ihm: Wir kennen 
M. O'Reilly genau und wundern uns nicht, wenn er ſich incognito 
an Bord jenes Dampfers begab, ſo daß es langer Zeit bedurfte, 
um ihn zu vergewiſſern, daß er zur Zahl der Paſſagiere gehörte. 
Er war ein beſcheidener Mann und reiſte ſtets unter dem einfachen 
Namen O'Reilly. Er war ein demüthiger, frommer und eifriger 
Chriſt; ſein ganzes Leben war der Kirche und dem Dienſte ſeines 
göttlichen Meiſters geweiht; als er ſein Grab im Ocean finden 
follte, da hat er gewiß mit Ruhe und Ergebung dem Tode entgegen= 
geſehen, denn er hatte den guten Kampf gekämpft.“ In Canada 
ſind 2 neue Bisthümer errichtet, London und Hamilton, welche 
Diſtrikte auf den Wunſch des letzten Concils von Quebek durch den 
heil. Vater von der großen Diöceſe Toronto abgetrennt find. Ca— 
nada, welches die Kirchenprovinz von Quebek bildet, zählt jetzt 
9 Bisthümer und man ſieht ſchon die Zeit nahen, wo es nöthig iſt, 
Toronto zur Würde einer Metropole für Ober-Canada (d. h. für 


das englifhe Canada) zu erheben. — Zu Quebek haben die ver⸗ 
ſchiedenen Bruderſchaften der Stadt große Fonds zur Errichtung 
und Dotirung eines Kloſters für die Jeſuiten zuſammengebracht, 
um ſo die genannten Väter für die Zukunft dem Lande zu erhalten. 
Das „Journal von Quebek“ ſagt hierüber: „Es iſt wahrlich hohe 
Zeit, einen bleibenden Sitz dieſen opferwilligen Ordensmännern 
unter uns zu verſchaffen, welche früher während 2 Jahrhunderten 
ſo viel Gutes für Canada thaten, und welche ein ungehofftes Glück 
uns wieder zuführt; es iſt hohe Zeit, ihnen wenigſtens ein feſtes 
Obdach zu gewähren, wenn wir ihnen noch nicht eine Unterſtützung 
geben können, welche ſie überhebt, vom Brode des Almoſens zu 
leben. Wahrlich, Quebek kann die Jeſuiten nicht des Ehrgeizes 
beſchuldigen. Vor 7 Jahren ſind ſie zu uns gekommen, zu einer 
Zeit, wo die Cholera äußerſt heftig wüthete, um unſere Kranken 
zu pflegen und unſere Gefahren zu theilen. Haben ſie ſeitdem 
nicht viel Gutes uns Allen erwieſen, ohne irgend Jemanden zur 
Laſt zu ſein? Die übrigen Klöſter, welche unter der früheren franz 
zöſiſchen Regierung hier gegründet wurden, find alle reich, die Je— 
ſuiten allein ſind arm. Ihre frühere Beſitzung war freilich die 
glänzendſte von allen und ſie iſt genug mit Schweiß und Blut be⸗ 
deckt, um mit Verehrung betrachtet zu werden. Sie beklagen ſich 
nicht einmal darüber, daß ſie ihres Erbes beraubt ſind. Das ein— 
zige Beſitzthum, welches ſie zurückfordern, iſt das der Arbeit und 
der Opfer für uns, wie ihre Vorgänger daſſelbe bei unſern Vor— 
fahren beanſpruchten. Seit der Rückkehr der Väter nach Quebek 
haben ſich mehrere klöſterliche Gemeinſchaften gebildet und beſitzen 
eigene Klöſter, die einen glänzende, die andern weniger paſſende. 
Die Jeſuiten allein ſehen ſich noch auf eine kleine Wohnung be— 
ſchränkt, welche weder im Innern noch äußerlich ein prieſterliches 
Aſyl verräth. Dank und Ehre alſo den Vereinen, welche dieſes 
Werk der Gaſtfreundſchaft für jene Diener des Evangeliums unter- 
nehmen, Ehre allen denjenigen, welche ſie bei einem Unternehmen 
unterſtützen, ebenſo lobenswerth au ſich als wichtig für unſern gan— 
zen Staat!“ 


Diöceſan⸗Nachrichten. 

Neiſſe, im Juni. Die Beilage zu Nr. 15. im Schleſiſchen 
Kirchenblatte brachte im April 1855 aus Neiſſe einen Artikel, in 
welchem die Herren Geiſtlichen zur gütigen Unterſtützung der kath. 
Schullehrer⸗Wittwen- und Waiſenkaſſe dei Einſammlung der Col— 
lecte für dieſelbe dringend gebeten und die Herren Schullehrer 
erſucht wurden, dieſe Collecte einzufammeln. Einſender deſſelben 
kann nun zu ſeiner großen Freude nachweiſen, daß derſelbe nicht 
ganz ohne Erfolg geblieben iſt. 

In der kathol. Stadt-Pfarrkirche zu Neiſſe betrug die Collecte 
für die Schullehrer-Wittwen und Waiſen pro 1855: 27 rtl. 
24 for. 6 pf.; in der Curatial⸗Kirche 3 rtl. 18 for. 4 pf. und von 
den übrigen Stadt- und Dorfgemeinden der Neiſſer Schulen⸗ 
Inſpection J. 10 rtl. 6 ſgr., alſo zuſammen 41 rtl. 18 fgr, 10 pf. 
Um die Höhe dieſer Collecte gehörig würdigen zu können, erlaube 
ich mir die Collecten aus den früheren Jahren anzuführen. Dies 
ſelbe betrug pro 1849 in der Neiſſer Inſpection I. 6 rtl. 24 gr. 
11 pf.; 1850: 6 rtl. 11 for. 10 pf.; 1851: 7 rtl. 12 for. 11 pf.; 
1852: 7 rtl. 4 fgr. 11 pf.; 1853: 10 rtl. 15 ſgr. 7 pf. und 
1854: 15 rtl. 8 pf. Die Collecten von 1853 und 1854 waren 
nur durch gütige Mitwirkung des Kreis-Schulen-Inſpectors, des 
Herrn Erzprieſters Neumann zu Neiſſe auf die Höhe von 10 und 
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15 rtl. gebracht werden, indem die Herren Pfarrer durch wieders 
holte freundliche Aufforderungen zur gütigen Unterſtützung dieſer 
Sache gewonnen worden waren. Wenn nun laut Nachweiſung 
die Collecte der bieſigen Inſpeetion in den früheren Jahren 6 bis 
7 rtl., pro 1855 aber Al rıl. 18 ſgr. 10 pf., alſo das Sechsfache 
betrug, ſo liegt der Grund eines ſo erfreulichen Reſultates nur 
darin, daß die Herren Pfarrer und ſonſtigen Herren Geiſtlichen 
die Gemeinden durch freundliche Anſprachen zu ſolcher Opferwillig— 
keit zu ſtimmen ſuchten und die Herren Lehrer die Collecte einſam— 
melten. Dank, tauſendfachen Dank daher allen Herren Seel— 
ſorgern, welche dieſe Sache durch thätige Mitwirkung unterſtützt 
und dadurch zur Linderung der gegenwärtig ſo ſehr drückenden 
Noth unferer armen Schullehrer-Wittwen und Walſen beigetragen 
haben; Dank aber auch den Herren Lehrern, die keinen Anftand 
genommen, für die hungernden Schullehrer-Wittwen und Waiſen 
zu ſammeln; ſie haben dadurch am beſten beſten bewieſen, wie rich⸗ 
tig dieſes Sachverhältniß von ihnen beurtheilt worden iſt. Die 
Höhe der Collecte pro 1856 kann gegenwärtig noch nicht angegeben 
werden, aber ſoviel iſt gewiß, daß in der kathol. Stadt-Pfarrkirche 
zu Neiſſe 33 rtl. 23 ſgr. 7 pf. eingekommen find. Ob in den 
übrigen Jaſpektionen der Provinz in den letzten Jahren dieſe 
Collecte auch ſo reichlich ausgefallen ſei, kann Einſender dieſes 
nicht angeben; auch iſt er weit entfernt, behaupten zu wollen, 
daß in hieſiger Stadt-Gemeinde dieſe Collecte immer ſo viel 
eintragen werde, aber das glaubt er mit Sicherheit behaup⸗ 
ten zu dürfen, daß die Collecte in dieſer Weiſe abgehalten, immer 
nur lohnend und ganz geeignet ſein werde, unſerer Wittwen- und 
Waiſen-Penſions-Kaſſe ſicher aufzuhelfen. Dieſes ſchöne, von 
Tauſenden längſt erſehnte und angeſtrebte Ziel recht bald und ſicher 
zu verwirklichen, kennt Unterzeichneter kein beſſeres Mittel, als 
dieſe Sache der gnädigſten Fürſorge Eines hochwürdigſten, fürſt— 
biſchöflichen General-Vicariat-Amtes zu Breslau ganz ergebenſt 
auf das dringendſte zu empfehlen, indem Einſender dieſes ſich feſt 
überzeugt hält, daß dieſe Collecte in der Hand unſerer Hochwürdig⸗ 
ſten, fürſtbiſchöflichen Oberbehörde unter dem Segen des Himmels 
gewiß recht bald in der ganzen Provinz die erfreulichſten Reſultate 
liefern werde. Ein Mitglied der Geſellſchaft. 
Sagan. Die Tage vom 13. bis zum 16. Juni waren für 
die hieſige katholiſche Gemeinde Tage der Erhebung und der Freude; 
denn ſie hatte das Glückden Hochw. Oberhirten der Diözeſe, Herrn 


Fücſtbiſchof Heinrich, in ihrer Mitte zu ſehen, um das heil. Sakra- N { 


ment der Firmung zu fpenden und die can. Viſitation vorzuneh⸗ 
men, was ſchon der Wunſch des Hochſel. Cardinals v. Diepen— 
brock geweſen war, dem es aber die Menge der Geſchäfte und die 
zunehmende Kränklichkeit nicht geſtattet hatte. 

Eine Anzahl Geiſtliche des Archipresbyterats und eine Depu⸗ 
tation der bieſigen kath. Gemeinde hatten den Hochwürdigſten 
Herrn Fücſtbiſchof bereits in Hansdorf erwartet, in deren Beglei- 
tung Hochderſelbe am 13. h. gegen 124 Uhr in Sagan eintraf. 
Auf dem Platze vor dem Sorauer Thore ſtanden der Erzprieſter 
und Stadipfarrer Herr Nickel, die kath. Gemeinde und Schulju⸗ 
gend, die Schüler des hieſigen kath. Gymnaſiums, an ihrer Spitze 
das Lehrerkollegium; der Herr Landrath Graf zu Dohna und die 
ſtädtiſchen Behörden zum feſtlichen Empfange bereit. Das ſtadtiſche 
Schützencorps und eine Abtheilung des Militairs bildeten Spa— 
liere bis zur Pfarrkirche. Sr. Fürftbifhöfl. Gnaden verließen den 
Herzogl. Gallawagen, und nach einer herzlichen Begrüßung von 
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Seiten des Herrn Erzprieſters wurde der Hochwürdige Oberhirt 
inmitten einer ſehr zahlreichen Volksmenge, durch die mit Ehren 
pforten und Guirlanden geſchmückten Straßen, nach dem Haupt- 


poctale der Kirche geleitet, wo eine Jungfrau mit einem deutſchen 


und ein Zögling des Gymnaſiums mit einem lateiniſchen Gedicht 


* Hochdenſelben im Namen der Firmlinge begrüßten. 


Nach dem heil. Segen und den vorgeſchriebenen Gebeten betrat 
der Herr Fürſtbiſchof die Stufen des Altars, und ſetzte der Gemeinde 
den Zweck ſeines Kommens auseinander: Er ſei in ihrer Mitte 


erſchienen, um den Frieden zu bringen, nicht wie die Welt ihn giebt, 


ſondern wie ihn nur Chriſtus geben kann; nämlich den Frieden des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, dieſer Friede aber werde 
nur erlangt durch Frömmigkeit, Gottesfurcht und treues Feſthalten 
an der Kirche, und dazu bringe er die Kraft und Gnade des heil. 
Geiſtes. Hierauf ging die Viſitation in der vorgeſchriebenen Weiſe 
vor ſich. Nach dem Mittagmahle beſichtigte Hochderſelbe noch die 
Kirche zum heil. Kreuz, das neuerbaute prachtvolle Kloſter; die 
Kirche ad Stam Mariam auf dem Berge; die Kirche zum heil. Geiſt; 
end: bei der Stadt gelegene Parochie Altkirch, und fuhr ſodann 
auf das Schloß, wo Hochderſelbe während feines Aufenthalts 
nächtigte. 
5 Sonnabend firmte der Hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof; beſuchte 
ſodann ſämmtliche Klaſſen der hieſigen kath. Pfarrſchule und das 


kath. Gymnaſium, wo er, mit einer poetiſchen Anſprache begrüßt, 
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i beuchſtäblich gefüllt waren, ging doch die heil. Handlung, Dank den 


ſämmtliche Schüler im Prüfungsſaale ſich vorftellen ließ, die er in 
der gemüthreichſten Weiſe zur Frömmigkeit und Ausdauer ermahnte. 
Sonntag fand nach der ſchönen erhebenden Feſtpredigt in der 
Pfarrkirche ein feierliches Pontifikal-Amt ſtatt, unter Aſſiſtenz einer 

N zahlreichen Geiſtlichkeit. Schaarenweiſe zogen die Gläubigen der 
Umgegend nach der Stadt, um ihren Biſchof in ſeinem erhabenſten 
Berufe zu ſehen, und obſchon die geräumigen Hallen der Kirche 


aus der Bürgerſchaft gewählten Marſchällen, ohne die mindeſte 
Störung vorüber. Nach dem Amte firmten Sr. Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden nochmals und entließen ſodann die Firmlinge mit einer Anz 
ſprache, die gewiß kein Herz ungerührt gelaffen hat, worin er Je— 
dem nochmals die Pflichten an's Herz legte, die Kirche und Stand 
verlangen, und Jeden ermahnte die empfangene Gnade recht zu 
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brauchen. Im Ganzen haben in Sagan gegen 1500 Perſonen das heil. 
Sakrament der Firmung empfangen. Hierauf beſuchte der Herr 
Fürſtbiſchof noch die Strafanſtalt für weibliche Züchtlinge, wo er 
ebenfalls das heil. Sakrament ſpendete. 

Montag verließ der Hochwürd. Herr Fürſtbiſchof die Stadt, 
um auch im Archipresbyterat zu firmen und die Viſitation vorzu⸗ 
nehmen, von wo er Freitag den 20. zurückkehrte. An dieſem Tage 
beſuchte Hochderſelbe noch die von Ihrer Durchlaucht der Frau 
Herzogin geſtiftete Beſchäftigungsſchule für arme Kinder und hatte 
die Gnade, einen von hieſigen Jungfrauen kunſtreich gefertigten 
Teppich als Zeichen der Dankbarkeit und Liebe huldvollſt entgegen— 
zunehmen. Auf Höchſtſeinen Wunſch hatte ſich Nachmittag noch 
einmal die geſammte Archipresbyteriats-Geiſtlichkeit um ihren 
Oberhirten verſammelt, von der er in der herzlichſten und rührend— 
ſten Weiſe Abſchied nahm. Bei ſeiner Abreiſe übergab er dem 
Magiſtrat 100 Thlr. zur Vertheilung an die Armen ohne Unters 
ſchied der Confeſſion. 

So ſchied denn unſer geliebter Oberhirt aus unſerer Mitte, 
aber ſein Andenken wird ſegensreich fortleben. Sein wahrhaft 
apoſtoliſches Auftreten war für den Prieſter eine Kräftigung und 
den Gläubigen eine Ermunterung und Erbauung; darum ſegne 
Gott den hochwürdigen Hirten, der uns der Gnaden fo viele ge— 
ſpendet hat. 


Bücher⸗Anzeige. 

Erklärung ſämmtlicher Fresfo-Malereien am Deckenge⸗⸗ 
wölbe der ehemaligen Stifts, jetzigen Pfarrkirche 
zu Grüſſau von Auguſtinus Milewski, Ober⸗Kaplan 
in Grüſſau. Landeshut. 1856. Preis: 10 Sgr. 

Dieſes kleine Werkchen hat zwar zumeiſt nur lokales Intereſſe, 
wie das ſchon fein Titel ſagt; da aber Grüſſau für alle, die es ein— 
mal beſucht und ſeine herrliche Kirche bewundert haben, gewiß in 
freundlicher Erinnerung lebt, ſo dürfte die vorliegende „Erklä— 
rung 2c. Vielen als Andenken an Grüſſau erwünſcht fein, Anderen 
aber zur Anregung dienen, Gelegenheit zu ſuchen, die berühmte ehe: 
malige Abtei, die zu den beachtenswertheſten katholiſchen Bauwer— 
ken gehört, welche Schleſien befigt in Augenſchein zu nehmen, 
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Bei G. P. Aderhelz in Breslau so eben erschienen und in allen Buch- und Musikalien-Handlungen auf feste Bestel- 


Missa No. 5 in Es 


(brevis). 
Für 4 Siogstimmen mit Orgelbegleitung, nebst 2 Violinen, Viola, Bass, 2 Oboen 
oder Clarinetten und 2 Horn ad libitum 
von ErnstBröer. 
Subseriptions-Preis: 1 Thaler, welcher mit dem 1. Juli d. J. erlischt, von wo ab 
dann der Ladenpreis von 2 Thaler eintritt. 


Es ist nicht nöthig, über obiges Werk eine besondere Empfehlung beizufügen, da die früheren Compositionen des bekannten 


(lungen zu haben: 


Meisters sich bereits die vollste Anerkennung erworben haben. 
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Im Berlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Andachts⸗Uebung beim Empfange des heil. 
Sakraments der Firmung. Zuſammengeſtellt 
von einem Geiſtlichen im Münſterberger Kreiſe. 
Preis „ Sgr. 

Ferner erſchien in demſelben Verlage: 

Welz, Hermann, Licentiat der Theologie und 
Stadt⸗Pfarrer in Striegau. Das heilige 
Sakrament der Firmung. Eine dog⸗ 
matiſche Abhandlung für gebildete chriſtliche Leſer. 
Nebſt einem Anhang, enthaltend die Kirchenge⸗ 
bete bei der feierlichen Ausſpendung der heil. Fir: 
mung. Mit Genehmigung des fürſtbiſchöfl. Ges 
neral-⸗Vicariat⸗Amtes zu Breslau. Preis 7½ Sgr. 

Auch erlaube ich mir, mein bedeutendes Lager 
von gebundenen, guten Gebetbüchern — welche ſich 
zu Geſchenken für die heil. Firmung eignen — zu 
empfehlen und werde ich hierauf bezügliche Beſtel⸗ 
lungen gewiß möglichſt billig ausführen. 

Breslau, Juni 1856. 

G. P. Aderholz Buchhandlung. 


Im Verlage der Buch- u. Musikalienhandlung F. . C. Leuckart 
in Breslau (Kupferschmiedestrasse No, 13) sind erschienen und 
durch jede Musikalien- oder Buchhandlung zu beziehen: 


Fünf leicht ausführbare 


Gradualien 


für vier Singstimmen 
(Orgel ad libitum) 


vo Moritz Brosig. 
Op. 20. Partitur und Stimmen, 20 Sgr. 


Ebendaselbst erschienen: 

Bröer, Ernst, Vier Gradualien oder Hymnen für 4 Sing- 
stimmen, In Stimmen. N 10 Sgr. 

— Zweite Messe (in E) für 4 Singstimmen und Orgel, 2 Violinen, 
Viola, Contrabass, 2 Oboen, 2 Horn, Trompeten und Pauken ad libitum 
In Stimmen, (Rirchenschatz Ser. II., Lief. 2.) Subser.-Preis 1 Thlr. 

— Zwei Vespern (in C.) für 4 Siogstimmen und Orgel, 2 Violinen, 
Viola, Contrabass, 2 Oboen (oder Clarinetten), 2 Horn (oder Trom- 
peten und Pauken), 3 Posaunen ad libitum. In Stimmen. (Kir- 
chenschatz Ser. II. Lief. 3.) Subser.-Preis 1 Thlr. 

Brosig, Moritz, Op. 7, Messe für 4 Singstimmen und Orchester. 
In Stimmen, (Rirchenschatz Ser. I. Lief. 8.) Subseriptions-Preis 
4 Thlr. 25 Sgr. 
Op. 8. Choralbuch für den katholischen Gottesdienst, Nebst 
einem Anhänge: Vorspiele zu den Melodien der Predigtlieder. 1 Thlr. 

— Ob. 16. Deutsche Choralmesse für 4- oder 1stimmigen Ge- 
sang mit Orgelbegleitnng (4 Posaunen adh libitum) nach alten Cho- 
ralmelodien. Partitur und Stimmen, (Rirchenschatz Ser, II. 
Lief. 4.) Subser.-Preis 15 Sgr. 

— Requiem für 4 Singstimmen mit Begleitung von Orgel und Contra- 
bass oder 2 Violinen, Viola und 2 Hora ad libitum, In Stimmen, 
(Rirchenschatz Ser, I. Lief. 7.) Subser.-Preis 22 Sgr. 


— 


Im Verlage von G. J. Manz in Regens burg iſt erſchienen und * 
durch alle Buchhandlungen (durch G. P. Aderholz, Hirt, Mar u. 
Co mp. in Breslau) zu beziehen: Kr 


Nömifchen Ritus. Herausgegeben von 
M. v. Montbach. Wit Approbation des 
hochw. Ordinariats Breslau. Wit 3 Abbildun⸗ 
gen. (38 Bogen.) geh. Thlr. 10% Sgr. 

Jäger, P. C., aus dem Leben für das 
Leben. Eine Sammlung kurzer Frühpre⸗ 
digten auf alle Sonn- und Feſttage des 
katholiſchen Kirchenjahres. Ir und 2r Th: 


Sonntagspredigten. Lu. II. 8. ge 
a 19˙½ Sgr. 


Der Hr. Verf. hat durch ſeine bereits erſchienenen Kanzelvorträge, 
namentlich durch den „Marienmonat“ vielfachen Beifall geerntet, und 
nicht minder werden die vorſtehenden gleichfalls gute Aufnahme finden, 
indem die Sprache ſchön und blühend und der praktiſche Moment immer 
vorherrſchend iſt. TS . 


Bei Fr. Puſtet in Regensburg iſt erſchienen und bei G. P. ; 
Aderholz in Breslau zu haben: 5 


Die vollkommene Liebe Gottes 5 
in ihrem Gegenſatze zur unvollkommenen und in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die vollkommene und unvollkommene Reue, dargeſtellt 
nach der Lehre des heil. Thomas von Aquin, und für katechetiſche 
Vorträge gemeinfaßlich erklärt. Nebſt einigen Erläuterungen zum 
Einverſtändniſſe in der Katechismusſache von J. Deharbe, Pries 

ſter d. G. J. Preis 1 Thlr. 778 

Das vorliegende Werk des berühmten Verfaſſers der faſt in der gan⸗ 2 
zen katholiſchen Welt verbreiteten und benützten Katechismen behan 
delt die große, vom heil. Thomas von Aquin an bis auf Boſſuet und in 
die neueſte Zeit unentſchiedene Frage über die vollkommene Liebe 
Gottes und den damit zuſammenhängenden Unterſchied zwiſchen einer 
vollkommenen und unvollkommenen Reue. Der gefeierte Kate⸗ 
chet bewährt ſich hier als vollendeten Theologenz denn er kennt nicht 
nur die ältere, ſogenannte ſcholaſtiſche Schule und die neueſte theologiſche 
Wiſſenſchaft vollkommen, ſondern er beherrſcht auch dies große Ge 
biet, wie die mit Meiſterſchaft ausgeführte Entwickelung der Lehre des 
„Engels der Schulz“ und die Verkettung derſelben mit den neueſten Un- | 
terſuchungen beweiſt. Dieſes neueſte Werk P. Deharbe's wird aber für 
die hochwürdigen Herren Seelſorger auch noch aus dem beſondern Grunde 
unentbehrlich, weil fie im Anhange über alle jene Punkte Aufklärung fin⸗ 
den, welche abgeſehen von ihrer praktiſchen Seite und deren Behandlung 
beim Unterrichte, Gegenſtand der Controverſen geworden iſt. 


* 


e * 


Der chriſtliche Bote für Stadt und Land 
erſcheint jetzt im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung. 
Beſtellungen, fo wie den Verlag betreffende Correſpondenee 


find nur an dieſelbe zu adreſſiren. 1 
Neiſſe, den 15. Juni 1856. 5 
Religionslehrer Gottſchlich, Buchhandlung 5 


als Redacteur. Joſeph Graveur. 


Druck von Robert Niſchkowsky in Breslau. 


. ie; 1 
. 


